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Konzeptentwurf- Gruppe „Lehrerpersönlichkeit“
Empathie und Hilfe: Als Individuum geachtet werden, leistungsfähig bleiben

Grundlage ist die Vorstellung, dass alle Menschen entwicklungs- und bildungsfähig sind, Schüler und Lehrer gleichermaßen. Deshalb sollte keine zu enge Vorauswahl zu Studienbeginn unter den Bewerbern selektieren, vielmehr ist ein Studien und Referendariats begleitender Auswahlprozess erforderlich(GG Artikel 94(2), Artikel 132). Angestrebt wird Professionalität in allen beruflichen Bereichen. Der Charakter des Einzelnen, als Kern der Individualität, ist davon nicht betroffen. 

Der Anforderungskatalog an einen Bürger (BV, GG) spiegelt die an die Lehrerpersönlichkeit wieder :

1. Achtung vor der Würde des Menschen

2. Ehrfurcht vor Gott und Achtung religiöser Überzeugungen

3. Freie Entfaltung seiner Persönlichkeit (Lehrer und Schüler)

4. Aufgeschlossenheit für alles Wahre, Gute und Schöne

5. Herz und Charakter bilden

6. Selbstbeherrschung, Hilfsbereitschaft

7. Verantwortungsgefühl, Verantwortungsfreudigkeit

8. Verantwortungsbewusstsein für Natur und Umwelt und Menschen und Gesellschaft

9. Anlagen, Neigungen, Befähigungen

10. Eignung (Einfühlungsvermögen), gleichberechtigter Zugang

11. Fachliche Leistung: Wissen und Können vermitteln

Schule soll den Geist der Demokratie vermitteln, die Beteiligung daran nahe bringen. Bildung und Ausbildung bedeuten fortwährend persönliche Weiterentwicklung für Lehrer und Schüler. Ein Lehrer muss Vorbild für eine eigenständige demokratisch gesinnte und kompetente Persönlichkeit sein. 

Der Student des Lehramtes, der Referendar und der Junglehrer sollen ihre persönlichen Fähigkeiten abhängig vom individuellen Entwicklungsstand und Erfahrungswerten entdecken und weiter ausbilden. Es gilt sich die eigenen aktuellen Verhaltenstendenzen, Fähigkeiten und Kenntnisse in den Bereichen der Kommunikation, des gesellschaftlichen Auftretens und des Verhaltensmanagements bewusst zu machen und zu schulen. 

A) Kompetenzschwerpunkte, Vorgehensweise in jeder Aus- und Weiterbildungsphase 

1. Test, Bestandsaufnahme:

1.1. Fachliche Kompetenz : Fachwissen, Didaktik
1.2. Kommunikative Kompetenz: Auftreten/ Körpersprache, Logopädie
1.3.Soziale, gesellschaftliche Kompetenz: Management  
                                                                         (Projekte, Konflikte, Kommunikation)
1.3. Analysefähigkeit : 

1.4.1.Selbstevaluation:

a)   Täglicher Unterricht und langfristige angelegte Einheiten 

b) Verhalten

c)    Schulfamilie
1.4.2.Strukturenevaluation:            

a) Schulleben

b) Entscheidungsprozesse

2. Ist-Zustand des Auszubildenden in den, in (1) aufgeführten, Bereichen wird festgehalten.
3. Potential (Stärken und Schwächen) in den einzelnen Bereichen wird ermittelt.
4. Es erfolgt die schriftliche Festlegung der Kompetenzniveaus und Zeitpläne, bis wann der Auszubildende ein bestimmtes Niveau erreicht haben muss.
5. Individuelle Angebote und Unterstützung beim Ausbau bisheriger Fähigkeiten und beim Aufbau fehlender Fähigkeiten schließen sich an. 
6. Die Arbeit an den eigenen Schwachstellen wird durch einen konkreten Ansprechpartner außerhalb des Bewertungs-/ Benotungssystems eingefordert.
7. Bei Nichterreichung des Grundniveaus trotz Verbesserungsbemühungen des Einzelnen hilft eine frühzeitige individuelle Beratung andere Berufs- und Studienmöglichkeiten zu wählen.
B) Die einzelnen Ausbildungsphasen
	B1) Vor Studienbeginn: soziale und gesellschaftliche Aktivitäten

	B2) Studium 

1. Eine auf das spätere Berufsleben bezogene fachliche Sicherheit als Basis für die Lehrerkompetenz ist Grundvoraussetzung, für späteres selbstbewusstes Auftreten und die Konzentration auf Unterrichtsverlauf und individuelle Schülerbetreuung. 

2. Fragen des Auftretens, der Körpersprache und der Stimmbildung, klären (Zeit- und Ausbildungsangebot an der Universität) – sichert freie Kraftkapazitäten im Referendariat für die Schülerbeobachtung und -förderung.

3. Wertekatalog wird theoretisch definiert (Psychologie, Pädagogik, Soziologie) und praktisch auf die individuelle schulische Situation angewandt; dies bewahrt vor Illusionen, späteren Persönlichkeitskrisen.

4. Das zukünftige Berufsfeld muss frühzeitig in Theorie und Praxis erlebt werden. Scheint die menschlich vermittelnde Kompetenz in der Praxis fraglich (Belastungstests bei anhaltenden Schwierigkeiten in Praktika, Methode Assessment-Center zur Eignungsüberprüfung in strittigen Fällen), sollte frühzeitig eine Beratung auf einen Studienwechsel hin erfolgen und ein Studienfachwechsel noch möglich sein. 



	B3) Referendariat
1. Seminarlehrer –Image: Mehr Mentor denn Beurteiler

2. Test, Potential- und Fähigkeitsanalyse; erkannte Schwachstellen mit darauf abgestimmten Trainings- und Lernprogramme (z.B. zum Selbststudium empfohlene Begleitlektüre, CD-Rom zur Fragetechnik etc…) individuell verbessern, Unterstützungsangebote stets neu modifizieren und Fortschritte festhalten: 

a. Stimmschulung in Belastungssituationen, z.B. Unterrichtsaufzeichnungen und Besprechung mit Logopäden

b. praxisorientierte Seminarblöcke in den Bereichen Psychologie und Pädagogik durch externe Experten (Uni, Wirtschaft...)

c. Projekt- und Zeitmanagement Nutzung von externen Angeboten:  Wirtschaft, Uni 

d. Konfliktprävention und – management (auch Themengebiete Gewalt, Mobbing)

e. Motivationstraining 

3. Am Ende des Referendariats wird eine neue Bestandaufnahme erstellt, die den Fortbildungsbedarf der ersten Dienstjahre mitprägen wird.

4. Stoffblöcke in Lerneinheiten (benotungsrelevant) und Unterstützungseinheiten (nicht benotungsrelevant ) unterscheiden. 

5. Beobachtungsbögen, in Klassen über einen längeren Zeitraum, hinsichtlich Sensibilität im Umgang mit Situationen und der Flexibilität in der Stoffvermittlung auswerten- „sich aktiv verhalten können, statt passiv erfahren zu müssen “- zur besseren Stressbewältigung und Persönlichkeitsentfaltung des Referendars. 

6. Lehrprobe: fachliche, didaktische Qualität und Einbeziehung der Lernatmosphäre; deshalb sollte mindestens eine Lehrprobe eine längere Einheit umfassen, bei deren Beurteilung das Erfassen der sich stets wandelnden Klassensituation und das langfristige Eingehen(Empathiefähigkeit)  des Lehrers auf die Schüler-,  Klassen- und Lernsituation im Vordergrund stehen. Ziel der Prüfung ist ein Wahrnehmen der Lehrerpersönlichkeit, ihrer Flexibilität und Planungskompetenz im alltäglichen Unterrichtsgeschehen.

7. Die Evaluationsteams und ihre Arbeitsweise kennen lernen. Ein abgeleiteter vereinfachter Fragen- und Vorgehenskatalog als Hilfsmittel; Evaluation als selbstverständliches Qualitätsinstrument eines selbstbewussten Lehrers. 
8. Neugewichtung: Miteinanders statt Gegeneinander, Vertrauensverhältnis durch Kennen lernen des Kultusministeriums und des Ministerialbeauftragten.



	B4) Junglehrer (= bis 5. Dienstjahr nach Übernahme)
1. Krafthaushalt/ Lebensbiographie mit Schulanforderungen in Einklang bringen: Möglichkeiten und Zwänge des täglichen Schullebens durch Persönlichkeit ausgleichen.

2. Persönlichkeitsmerkmale ausbilden, die mit dem verschlungenen Miteinander der Schulfamilie, dem bestehenden sozialen Gefüge zurecht kommt und die Schulkultur nach außen in den öffentlichen Raum der Gemeinde weitertragen und pflegen kann 




C) Das Persönlichkeitspotential der einzelnen Lehrkraft zu nutzen und in das System Schule ohne Reibungsverluste einzubinden,  wird die große Herausforderung und Leistungschance der Zukunft sein:
1. Erhält die Lehrerpersönlichkeit mehr Gewicht, muss dies zwangsläufig Auswirkungen auf  Eigenverantwortung und Planungskompetenz der Lehrkraft haben. Voraussetzung dafür ist eine Atmosphäre des Vertrauens zwischen den Teilhabern (Lehrern, Schulleitung, Ministerium und ISB) herrschen. Hilfeleistungen müssen als Angebote erkannt und nicht als heimliche Kontrollen bzw. Beurteilungsschwellen bewertet werden. 

2. Fähigkeit des Einzelnen zu nutzen und zu fördern, heißt beide Arbeitsweisen anzuerkennen, als Teammitarbeiter und eigenständiger Konzeptentwickler. Dem Lehrer muss die Freude am eigenen Suchen, Lernen und Finden erhalten werden. Das heißt aber auch, um Engagement hemmende Enttäuschungen zu vermeiden, dass Wertigkeiten verschiedener Engagements vor Ort bekannt und hierarchisiert sein müssen. 

D) Anregungen zum Miteinander, das Persönlichkeiten respektiert und schätzt:

D1) Ernstnehmen des einzelnen Lehrers, seiner Erfahrungen, Befürchtungen und Bedürfnisse 

1. Befragung neuer Kollegen bezüglich der Erfahrungen an der vorherigen Schulen – Kennen lernen und Abbauen von Missverständnissen und Hemmschwellen; Aufforderung die eigene Persönlichkeit aktiv einzubringen

2. Einbeziehung aller gesellschaftlichen Gruppen, um das Gefühl der gegenseitigen Verantwortung und Möglichkeiten der Mitwirkung zu fördern. Kooperationen mit sozialen Einrichtungen vor Ort, Wirtschaft, Fördervereinen, Eltern …eingehen - Entlastung und Konzentration der Kräfte der Lehrpersonals auf  die Wissensvermittlung, als Würdigung des Pflege- und Achtungsanspruches der Lehrerpersönlichkeit

3. Hilfegesuche als normal und wünschenswert anerkennen, da sie helfen die eigene Leistung und das Arbeitsklima zu verbessern, also die Leistungsfähigkeit erhöhen - Vertrauen in die Leistungsbereitschaft und das Anerkennen der Verantwortung füreinander zeigen

4. Mentoring/ Tutoring innerhalb eines Kollegiums, vielleicht sogar gerade fachfremd (Stärkung der Vernetzung innerhalb des Kollegiums); Stärkung der Persönlichkeit durch ein, als unterstützend wahrgenommenes, soziales Netzwerk

5. Eine differenzierte, zeitnahe Würdigung zusätzlichen Einsatzes der Lehrer, als Arbeit an der eigenen Persönlichkeitsentwicklung für die Schule- Berücksichtigung bei Fortbildungsbewilligung, Stellenbewerbungen, oder z.B. Hilfe bei der Anwerbung eines Studenten bei umfangreicheren Unterrichtsprojekten. 

D2) Biographie einer Dienstzeit

Eine Persönlichkeit entwickelt sich und durchläuft Phasen je nach Alter und persönlichen Erfahrungen, die bestimmten thematischen Phasen unterliegen. In Kombination mit den neuen aufgefächerten Aufgabenfeldern des Lehrers ist eine Flexibilisierung des Berufsbildes denkbar:

1. Müssen alle Aufgabenbereiche von jedem Lehrer gleichzeitig angegangen werden?
a) Zeitlich, individuell gestaffelte, Inangriffnahme von Aufgabenbereichen

b) Bewusste Dienstzeit-Planung : Funktionswandel, unterschiedliche Arbeitsbereiche (Unterricht, Organisation, Management) 

c) aktive/ passive Phasen in Absprache mit Schulleitung und Fachbetreuung: Leistungszeiten/ Bildungs- und Weiterentwicklungszeiten

2. Neue Anforderungen

a) Individuelle Beratung aller Lehrkräfte (Mitarbeitergespräch)

b) Spezielle Module der Ausbildungsphasen öffnen für eine spätere Reaktivierung von Erlerntem, bzw. spätere Nachqualifizierung von Lehrern fachintern/ -übergreifend (an Universitäten, Seminarschulen, virtuelle Hochschule)

3. Neue Möglichkeiten

a) Zuständigkeiten unter den Lehrern dadurch transparenter verteilbar

b) Personalakte und Mitarbeitergespräch werden für den Lehrer als eigenes Instrument zur Planung der Berufsbiographie erfahrbar und nutzbar

c) Möglichkeiten der Würdigung von Leistung bzw. Leistungsbereitschaft des einzelnen Lehrers eröffnen, d.h. die Einzelpersönlichkeit differenziert würdigen können

d) Nutzen der Erfahrung älterer Kollegen, deren verstärkter Einsatz im Bereich Mentoring bei Junglehrern und deren Unterstützung bei aufwendigeren Planungen

Konzeption: Bianca Schmidt, bian.schmidt@web.de 
